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Für meine ganze Familie!

	Besonderen Dank an meine Zwillingsschwester, die mich hierzu ermutigt hat!

	 


Kapitel 1

	 

	Es war heiß. Sofia schwitzte und die Sonne schien ihr ins Gesicht. Sie blinzelte und öffnete dann widerwillig die Augen. Kurz musste sie überlegen, wo sie war. Sie sah sich im Zimmer um und entdeckte eine schöne Holzschnitzerei, ein Elefant aus schwarzem Ebenholz. Ach ja, sie war in Kenia, eindeutig ein Berufsrisiko. Es passierte ihr immer wieder, dass sie in einem Hotelzimmer aufwachte und nicht wusste, wo sie war. Die meiste Zeit des Jahres war sie auf Reisen. Sie liebte ihren Beruf als freiberufliche Fotografin. Ferne Länder, ihre Gebräuche, Sitten und Landschaften kennenzulernen, war immer schon ein Traum von ihr gewesen.

	Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihrer Träumerei.

	„Sofia, komm schon, in fünf Minuten müssen wir los.“

	Sofia schreckte hoch „Oh ich hab verschlafen, ich komme gleich runter“, rief sie zur Tür.

	Vincenzo wartete bereits in der Lobby, als Sofia nach ein paar Minuten endlich auftauchte.

	„Wo warst du denn so lange? Du warst auch nicht frühstücken, ist alles in Ordnung?“ 

	„Sorry, ich hatte vergessen, den Wecker zu stellen. Ich bin ziemlich erledigt von der gestrigen Tour und außerdem konnte ich nicht gut schlafen. Es war furchtbar heiß in meinem Zimmer.“ 

	„Ja, bei mir war es auch so schwül. Ich habe schon mit der Rezeptionistin gesprochen und sie meinte, dass es Probleme mit der Klimaanlage gibt. Heute kommt noch ein Elektriker, der sich das ansehen wird.“ 

	Sofia seufzte erleichtert, noch so eine unruhige Nacht mochte sie nicht erleben. Immer wieder war sie verschwitz aufgewacht.

	 „Komm schon, Sofia, der Fahrer ist hier.“ Vincenzo schob sie Richtung Hotelausgang. Jamal, der Fahrer, wartete schon vor dem Wagen. Sie begrüßten sich und schon ging es los. Heute wollten sie ein Massai-Dorf besuchen. Da Jamal aus dieser Gegend stammte, war er nicht nur der perfekte Fahrer, sondern auch ein großartiger Reiseführer.

	Sofia machte während der Fahrt einige Fotos und Vincenzo sog alles in sich auf, was Jamal ihnen erzählte. Vincenzo hatte auch sein Aufnahmegerät dabei. Bei so langen Reisen hatte sich das Gerät schon immer sehr bewährt. Immerhin musste er nach der Reise einen Bericht über das Land verfassen und bei all den vielen Eindrücken konnte man schon manches wieder vergessen.

	„Seht nur“, schrie Jamal, „dort drüben ist eine Löwin, die nach ihren Jungen ruft! Hört ihr das sanfte Brüllen?“ 

	Sofia und Vincenzo spitzen die Ohren und plötzlich war die Löwin im hohen Gras zu erkennen. An ein Aussteigen aus dem Jeep war nicht zu denken. Es war viel zu gefährlich, einer Löwenmutter gegenüberzutreten. Somit blieben alle im Auto und verhielten sich ganz ruhig. Nach kurzer Zeit kamen auch schon fünf Löwenbabys angerannt. Sie waren noch ganz klein. Sofia hätte sie gerne gestreichelt, wie kleine Katzenbabys. Die kleinen Löwen spielten miteinander und bissen immer liebevoll in den Schwanz des anderen. Die Löwenmutter gab ein paar gedämpfte, aber doch bestimmte Laute von sich und die Kleinen beruhigten sich. Die Babys schmiegten sich an die Brust der Mutter, kuschelten und tranken Milch.

	 Es war ein beeindruckender Moment. Sofia machte wunderbare Fotos. Dank ihrer tollen Ausrüstung hatte sie ein Objektiv, mit dem sie die Löwenfamilie ganz nahe heranzoomen konnte.

	Nachdem die Löwen sich wieder weiterbewegt hatten, startete Jamal den Jeep. 

	„Unglaublich, war das nicht der Wahnsinn?“ Vincenzo konnte es kaum fassen. Während des Anblicks waren alle ganz still gewesen und jetzt sprudelte es aus Vincenzo nur so heraus. „Die Löwenmutter war wunderschön, aber man liest doch immer wieder, dass gerade Löwinnen besonders gefährlich sind. Wenn sie Angst um ihre Kinder haben, sind die unberechenbar.“ 

	„Ja, aber wenn man sich ruhig verhält und im Wagen bleibt, dann sollte nichts passieren“, erwiderte Jamal. 

	Sofia war noch immer ganz beeindruckt. „Was hatten wir doch für ein Glück. Ich weiß von Kollegen, dass sie oft wochenlang auf solche Situationen warten müssen.“

	„Ja, es ist schon ein Wunder, dass wir die Familie gesehen haben. Ich selbst habe es auch erst einmal erlebt und ich bin hier aufgewaschen. Hier in der Masai Mara leben so viele wunderschöne Tiere. Seht dort drüben, die Elefantenherde.“ 

	Sofia und Vincenzo richteten ihre Blicke nach rechts, wohin Jamal zeigte. In der Ferne konnten sie eine Elefantenherde erkennen. Mitten in der Herde waren auch kleine Elefantenbabys zu sehen. Einer hatte seinen Rüssel um den Schwanz des vorderen Elefanten gewickelt. Die Herde wanderte auf ein Wasserloch zu.

	„Seht nur, der kleine Babyelefant, wie er sich an den Vordermann klammert. Ist das nicht süß?“ Sofia strahlte übers ganze Gesicht. „Können wir noch näher ranfahren? Ich würde gerne Nahaufnahmen machen.“

	 Jamal fuhr den Wagen ganz langsam ein paar Meter weiter Richtung Elefantenherde. Die Tiere schienen das Auto gar nicht zu bemerken. Jamal erzählte von den Herden, wie sie immer weiterzogen und wie sie sich innerhalb der Herde umeinander kümmerten. Schwache Elefanten, die dann nicht mehr weiterkonnten, mussten die Herde verlassen. Diese bleiben dann zurück, damit die Herde weiterziehen konnte. Ein lautes Tröten erklang und Jamal hörte mit seinen Erzählungen auf. Die Elefanten hatten das Wasserloch erreicht und badeten im Wasser. Die Abkühlung schien ihnen zu gefallen. Besonders die kleinen Tiere spritzen umher und rannten durchs Wasser. Ein Elefant wollte anscheinend nicht mit Wasser bespritzt werden und daher war ein lautes Tröten zu hören. 

	„Das ist wahrscheinlich die Mutter. Sie tadelt die Kleinen“, sagte Jamal grinsend. Auch Vincenzo und Sofia mussten lachen. Es war ein toller Anblick. Sofia schoss viele Fotos. 

	„Ich könnte so eine Abkühlung jetzt auch gut gebrauchen.“ Vincenzo wischte sich den Schweiß von der Stirn. Obwohl der Jeep Klimaanlage hatte, war es trotzdem sehr heiß. 

	„Keine Sorge, wir erreichen bald das Massai-Dorf.“

	„Aber dort wird es doch auch keine bessere Klimaanlage geben als hier im Jeep“, scherzte Vincenzo.

	„Nein, aber in den Hütten der Massais ist es wirklich angenehm kühl, lasst euch überraschen. Ich denke, in ca. 30 Minuten sind wir da.“ Jamal startete das Auto und alle genossen den Fahrtwind.

	Sofia schloss kurz die Augen. Es war wundervoll hier in Kenia. Vincenzo und sie waren vor einigen Tagen angereist und bis jetzt hatten sie schon so viele sagenhafte Eindrücke sammeln können. Sofia war zuvor noch nie in Kenia gewesen. Nachdem sie jetzt schon einiges von der Welt gesehen hatte, wusste sie, dass jedes Land verborgene Schätze hatte und es wert war, es zu besichtigen.

	Manchmal sehnte sie sich aber auch nach Beständigkeit und Routine in ihrem Leben. Als freiberufliche Fotografin war von einem normalen Alltag nur zu träumen. Die meiste Zeit des Jahres war sie unterwegs und fotografierte für ihre Auftraggeber. Das war schon immer ihr Traum gewesen, aber je älter sie wurde, desto mehr kam manchmal auch der Wunsch nach einem festen Wohnsitz zum Vorschein.

	Sofia öffnete wieder die Augen und genoss die Aussicht. Nach einer kurzen Fahrt sahen sie aus der Ferne das Massai-Dorf. Mitten in der Steppe waren Hütten zu sehen. Die Hütten standen im Kreis zueinander und in der Mitte war ein großer Platz. Um die Hütten herum war ein Zaun gespannt.

	Beim Eintreffen des Jeeps rannten kleine Kinder auf den Wagen zu. Jamal stieg als Erster aus, dann folgten Vincenzo und Sofia. Einige Frauen und auch ältere Männer kamen näher. Jamal begrüßte die Dorfbewohner und sprach einige Worte. Die Kinder lachten, klatschen in die Hände und wollten Sofias Haar berühren. So hellblondes dichtes Haar hatten einige der Kinder noch nie gesehen. Es war eine herzliche Willkommensgeste. Alle waren fröhlich und freuten sich, die kleine Gruppe willkommen zu heißen. Vincenzo warf Sofia ein Lächeln zu. „Ist das zu glauben? Wie nett sie uns aufnehmen. Wahrscheinlich wollen sie alle nur dein Haar anfassen.“

	Jamal drehte sich zu den beiden um und sagte: „Die Dorfbewohner würden sich freuen, wenn sie uns ihre Hütten zeigen dürften. Die Hütten bestehen aus Kuhdung. Dieser wird getrocknet und danach können damit die Wände gebaut werden.“ 

	Sofia und Vincenzo sahen sich beeindruckt die Außenwand einer Hütte an. 

	Jamal kam herüber. „Sie bieten uns auch Milch und Fladenbrot an. Leider sind derzeit die Massai-Krieger unterwegs, aber in ein oder zwei Stunden kommen sie mit der Herde retour. Bis dahin werden uns die Kinder und Frauen unterhalten. Das wird euch gefallen.“ Jamal lächelte. Bevor Sofia und Vincenzo etwas erwidern konnten, wurde Sofia auch schon von einer kleinen Gruppe Mädchen an der Hand geschnappt und beschlagnahmt. Die Mädchen brachten sie zu einer der Hütten. Dort musste sie sich setzen und die Mädchen betrachteten ihr Haar. Sofia lächelte, denn für eine Europäerin ist blondes Haar nichts Außergewöhnliches. Doch sie konnte sich gut vorstellen, dass hier in der Steppe die meisten von ihnen nicht oft blondes Haar gesehen hatten. Die Mädchen fragten mit Händezeichen, ob sie ihr Haar greifen dürften. Sofia lächelte, nickte und gab ihnen so zu verstehen, dass sie ihre Erlaubnis dafür hatten. Das ließen sich die Mädchen nicht zweimal sagen und schon begannen sie Zöpfe zu flechten. Sie nahmen auch die Hände von Sofia und bemalten diese mit erdigen Farben. Auch ihr Gesicht wurde geschmückt.

	„Wow, Sofia, du siehst großartig aus“ Vincenzo pirschte sich heran. Er und Jamal hatten in der Zwischenzeit die Kuhdung-Hütten besichtigt. 

	„Danke, die Mädchen hier sind wirklich zauberhaft. Seht doch nur die schönen Zeichen auf meinen Armen. Einfach toll.“ 

	„Gib mir doch mal deine Kamera. Ich mache ein paar Fotos von dir und der Gruppe“. Vincenzo schnappte sich Sofias Kamera. Die Kinder waren ganz begeistert und hatten überhaupt keine Scheu. Sofia machte dann selbst noch ein paar Aufnahmen.

	Danach holte sie Jamal und sie besichtigten auch noch die Hütten. „Jamal, du hast recht, es ist wirklich kühl hier drin. Unglaublich, das hätte ich mir nicht gedacht.“ Es stinkt nicht einmal, dachte sich Sofia. 

	Jamal nickte. Eine Frau bot der Gruppe Milch und Fladenbrot an. Sofia betrachtete etwas kritisch das Getränk und das Essen.

	Allerdings wusste sie schon aus Erfahrung, dass es wirklich unhöflich war, Essen und Trinken, überhaupt Geschenke, abzulehnen. Somit probierte sie das Fladenbrot.

	„Wow, das ist aber lecker.“ Vincenzo war der Erste, der es versuchte.

	„Ja, mir schmeckt das auch sehr gut. Jamal, bitte bedanke dich in unserem Namen dafür.“ 

	Jamal sprach mit der Gastgeberin und diese lächelte.

	Plötzlich wurden sie von Freudenrufen aufgescheucht und eine andere Frau trat in die Hütte und sprach ein paar Worte.

	„Die Männer sind mit der Herde zurück, kommt mit“ übersetzte Jamal.

	Die Gruppe trat aus der Hütte und im ersten Moment konnte Sofia nichts sehen. Die grelle Sonne war zu stark, im Vergleich zur Dunkelheit in der Hütte. Sie machten ein paar Schritte vorwärts und eine Männergruppe erschien vor ihnen. Die Massai-Krieger waren zurück. Sofia war zuerst ein bisschen erschrocken, denn die Krieger wirkten wirklich furchteinflößend. Die Bemalung und die ernsten Mienen machten es nicht besser. Jamal sprach in ihrem Namen und bedankte sich für die Gastfreundschaft. Er erklärte, warum sie hier waren und dass sie nur ein paar Fotos machen wollten, wenn das erlaubt sei. Ein Krieger trat in den Vordergrund und sprach ein paar Sätze mit Jamal.

	„Wir dürfen hierbleiben und Fotos machen. Alles kein Problem“, übersetzte Jamal. Sofia war erleichtert. Die Situation entspannte sich und die Männer gingen zu ihren jeweiligen Hütten und legten ihre Waffen ab. Die Rinderherde wurde in einen extra abgezäunten Bereich gebracht. Nachdem alles verstaut wurde, kamen die Dorfbewohner wieder zur großen Feuerstelle und alle versammelten sich ums Feuer.

	Fladenbrot wurde gebacken und die Männer erzählten von ihrem Tag. Die Kinder hörten gespannt zu und waren neugierig. Auch Sofia, Vincenzo und Jamal wurden gebeten, Platz zu nehmen.

	Jamal und Vincenzo taten dies sofort, Sofia blieb lieber stehen, so konnte sie bessere Fotos machen. „Die Männer waren draußen und haben die Herde gehütet“, erklärte Jamal. Er übersetzte weiter. Sofia ging in der Zwischenzeit umher und schoss Fotos von der Gruppe. Auch die Ältesten waren beim Lagerfeuer dabei. Die Massai waren schon ein faszinierendes Volk. Sofia gefiel ihre Tracht und auch der bunte Schmuck.

	„Sofia, komm her, die Kinder wollen für uns tanzen“, rief ihr Vincenzo zu. Schon stellten sich die Kleinen in einer Reihe auf und sangen und tanzten. Es war wundervoll, alle lachten und hatten viel Spaß. Obwohl diese Menschen nicht viel besaßen, schienen sie wirklich glücklich zu sein. Es war immer wieder schön, zu sehen, dass es noch Menschen gab, die auch ohne materiellen Besitz einfach nur glücklich waren.

	 Nach dem Tanzen musste sich die Gruppe auch schon auf den Rückweg machen. Die Abschiedsszene war wirklich sehr herzlich. Als kleines Dankeschön für die schönen Stunden hatten Sofia und Vincenzo Schokolade mitgebracht. Die Kinder freuten sich sehr. Sofia bekam als Geschenk auch noch einen wunderschönen bunten Armreif. Alle verabschiedeten sich und dann fuhr der Jeep auch schon los.

	„Jamal, ich danke dir. Der heutige Tag war einfach wundervoll, unvergesslich. Wie nett uns doch die Dorfbewohner aufgenommen hatten.“ Sofia war ganz begeistert.

	„Die Menschen in Kenia sind alle sehr gastfreundlich. Auch die Massai freuen sich, wenn sie Europäer sehen. Manche Dorfbewohner haben noch nie einen Weißen gesehen“, erklärte Jamal. Die restliche Fahrtzeit hang jeder seinen eigenen Gedanken nach und es wurde nicht viel gesprochen. Sofia schoss noch ein paar Landschaftsfotos.

	Nach einiger Zeit erreichten sie das Hotel. „Morgen wieder um 8.00 Uhr morgens? Dann gehts zum Flugplatz und wir sehen uns den Kilimanjaro an. Passt das für euch?“, fragte Jamal.

	Sofia und Vincenzo bejahten und verabschiedeten sich.

	„Wollen wir noch etwas essen gehen?“, fragte Vincenzo. „Ich kann mal bei der Rezeption wegen eines guten Restaurants nachfragen, sagen wir um 19.30 Uhr in der Lobby?“ 

	„Ja, geht in Ordnung, ich habe großen Hunger. Ich springe nur schnell unter die Dusche und dann kann es schon losgehen“, erwiderte Sofia.

	Sofia war erleichtert, als sie ihre Kameratasche inklusive Ausrüstung endlich mal wieder abstellen konnte. Die Tasche war ganz schön schwer, aber bei diesen langen Tagesausflügen musste man eben für alles vorbereitet sein. Sie setzte sich aufs Bett und streifte sich die Sportschuhe von den Füßen. Wie gerne hätte sie jetzt eine kurze Massage gehabt. Sie lächelte, als sie bemerkte, dass die Klimaanlage wieder funktionierte. Anscheinend war der Techniker hier gewesen und konnte das Problem beheben. Langsam zog sie ihre Kleidung aus und ging ins Bad. Dort hüpfte sie unter die kalte Dusche. Das kühle Wasser prasselte auf ihren Körper und fühlte sich so gut an. Nach einem heißen, sandigen Tag war es das reinste Vergnügen, lange zu duschen. Sie wusch sich auch noch den Sand aus den Haaren. Endlich fühlte sie sich wieder sauber und rein.

	Nachdem sie aus der Dusche gestiegen war, überlegte sie kurz, was sie anziehen sollte. Sie entschied sich für ein langes Sommerkleid mit einem Schal. Die Haare waren schnell getrocknet und dann war es auch schon Zeit, in die Lobby zu gehen. Natürlich hatte sie ihre Kamera wieder dabei.

	Vincenzo war bereits in der Lobby und erkundigte sich gerade bei der Rezeptionistin nach einem guten Restaurant. Sie empfahl ihnen das ‚JAMBO‘, nur zehn Minuten zu Fuß vom Hotel entfernt.

	„Wow, Bella, du siehst aber hübsch aus! Wenn wir doch nur nicht so gut befreundet wären …“, sagte Vincenzo schelmisch grinsend. 

	„Ach, hör schon auf.“ Sofia gab ihm spielerisch einen Klaps auf den Arm. „Du Charmeur, bist zum Flirten wohl immer bereit.“ Trotzdem fand Sofia das Kompliment sehr schmeichelhaft. Ein bisschen Flirten würde ihr auch wieder einmal guttun, aber nicht mit Vincenzo. Sie waren schon lange Zeit befreundet und sie würde diese Freundschaft nicht für ein Abenteuer aufs Spiel setzen. Zu Beginn ihrer Freundschaft hatte es Vincenzo zwar probiert, aber er war irgendwie nicht ihr Typ. Rein äußerlich gefiel er ihr zwar sehr gut, dunkles Haar, dunkle Augen, athletischer Körper, aber er war einfach zu temperamentvoll, ein typischer Italiener. Viele schöne Frauen waren immer schon sein Verhängnis gewesen.

	„Wir müssen hier entlang.“ Vincenzo zeigte ihr den Weg zum Restaurant. Das Restaurant ‚JAMBO‘ sah wirklich nett aus, ein typisches Lokal für Einheimische. Auch das Essen war hervorragend. Sofia und Vincenzo unterhielten sich über die Erlebnisse des Tages und ließen alles gemeinsam Revue passieren. Sofia gefiel der Besuch im Massai-Dorf am besten. Die Offenheit und Freundlichkeit der Dorfbewohner, vor allem der Frauen und Kinder, war einfach umwerfend. Immer wieder musste sie an die kleinen Mädchen denken, die ihre Haare betrachteten und sie dann schmückten. „Ich könnte mir niemals vorstellen, so zu leben, unter diesen Bedingungen, die einfachen Hütten, die einseitige Ernährung, der Schmutz, wie lange würde es dort wohl ein Europäer aushalten? Aber doch sind diese Menschen wirklich glücklich. Sie freuen sich über Kleinigkeiten wie Schokolade. Wenn man bei uns zu Hause Kindern Schokolade schenkt, wird man noch angemotzt, warum man nur Schokolade mitbringt.“ 

	„Da gebe ich dir vollkommen recht. So ein Besuch zeigt mir auch immer wieder, wie gut es uns eigentlich geht und wie dankbar ich bin, in Italien geboren zu sein. Aber dennoch, mir hat die Löwenfamilie auch sehr gut gefallen. Wie schnell die Kleinen doch plötzlich erschienen sind. Ich hatte sie in dem hohen Gras nicht sofort gesehen. Eigentlich schade, dass es morgen dann schon wieder retour Richtung Heimat geht. Freust du dich schon auf daheim?“, fragte Vincenzo. 

	„Ja, ich freue mich schon auf zu Hause, aber trotzdem finde ich es schade, dass wir Kenia schon bald wieder verlassen müssen. Ich bin immer wehmütig, wenn ich mich von einem Land verabschieden muss. Auf der anderen Seite bin ich froh, dass wir nach Hause kommen. Ich habe in den letzten Wochen sehr viel gearbeitet und ich freue mich darauf, dass in den nächsten Wochen ausnahmsweise einmal nichts geplant ist. Ich muss nur meine Fotos durchsehen und bearbeiten. Der Verlag möchte die Ergebnisse schon innerhalb der nächsten Woche haben. Und bei dir, wann musst du den Bericht abgeben?“ 

	„Ich habe auch eine Woche Zeit. Ist einmal wieder alles ein bisschen knapp. Du weißt doch, ich nehme von den Reisen immer eine Menge Informationen mit und da die Besten herauszupicken, ist auch keine einfache Aufgabe. Aber diesmal muss ich gleich zwei Berichte abgeben, einen für den Verlag und auch das Reisemagazin ‚Journey‘ will einen Beitrag von mir bringen. Vielleicht kann ich dich da auch vermitteln. Es werden sicher auch Fotos mit eingebaut.“ 

	„Das wäre perfekt, ich könnte dir ein paar Fotos zusammenstellen. Am besten, du zeigst mir deinen Beitrag und dann kann ich gleich die passenden Abzüge dazustellen.“

	„Ja, so machen wir das. Wollen wir zahlen?“ Ohne eine Antwort von Sofia abzuwarten, verlangte Vincenzo auch schon die Rechnung. Kurze Zeit später machten sie sich auf den Weg zurück zum Hotel.

	Sofia war noch zu sehr mit den heutigen Eindrücken beschäftigt, als dass sie schon schlafen konnte. Sie machte noch das Fenster auf und sah in die Nacht hinaus. So träumte sie ein bisschen dahin und plötzlich musste sie an das Kompliment von Vincenzo denken und lächelte. Dabei fiel ihr wieder ihre erste Begegnung mit ihm ein.

	Es war vor ca. zwei Jahren in Rom gewesen. Sie war gerade in die Stadt gezogen und war froh, dass sie endlich eine passende Wohnung gefunden hatte. Nun war es an der Zeit, ihre Arbeit Verlagen und Reisemagazinen zu zeigen. Sie stellte sich bei einigen persönlich vor und präsentierte ihre Fotos. Manche Verlage nahmen sie gleich in ihre Kartei auf und wollten sich bei Bedarf bei ihr melden. Sofia war ziemlich deprimiert, denn sie erhoffte sich natürlich sofort einen Auftrag. Beim letzten Verlag ‚Medici e figli‘ gelang es ihr dann doch noch, gleich einen Auftrag zu ergattern. Der dafür vorgesehene Fotograf sprang kurzfristig ab und Sofia war gerade zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Sie sollte schon am nächsten Tag nach Finnland aufbrechen, um Huskys in Lappland zu fotografieren. Es war nur ein kleiner Auftrag, aber immerhin. Ihre Ansprechpartnerin beim Verlag meinte, dass bei der Reise noch ein Journalist dabei sein würde. Sie würde ihn, Vincenzo Barbieri, am Flughafen treffen. Er hätte den Platz neben ihr im Flugzeug. Sofia war aufgeregt, sie würde gleich morgen nach Finnland fliegen, ihr erster Auftrag in Rom. Sie konnte es noch immer nicht fassen.

	Gleich am nächsten Tag wollte sie ein Taxi zum Flughafen Fiumicino nehmen. Das Taxi blieb stehen und als sie ihre Reisetasche in den Kofferraum packte, kam ein Mann und wollte ihr das Taxi wegschnappen. „Sorry Signorina, aber ich brauche dringend das Taxi. Ich habe es wirklich eilig. Vielen Dank, dass Sie es mir überlassen“, sagte der Fremde mit einem schelmischen Lächeln. 

	Sofia war sprachlos. Sie rief empört: „Was für eine Unverschämtheit, das ist mein Taxi! Ich muss zum Flughafen. Ich habe es wirklich eilig!“ 

	Der Taxifahrer zuckte nur mit den Schultern und murmelte, dass es ihm egal sei, wen er mitnahm, und fuhr los. Sofia konnte gerade noch ihre Tasche aus dem Kofferraum ziehen. Sie war entsetzt, sie durfte auf keinen Fall den Flieger verpassen. Also rannte sie los und suchte sich ein neues Taxi. Als sie dann endlich am richtigen Schalter eincheckte, konnte sie wieder durchatmen. Alles war sich ausgegangen und sie konnte sogar noch einen Kaffee trinken, bevor sie zum Gate musste. Dort traute sie ihren Augen nicht. Der fremde Mann, der ihr das Taxi gestohlen hatte, war auch bei ihrem Gate. Er saß dort und flirtete mit einer hübschen jungen Italienerin. 

	Na klar, ein Casanova, was auch sonst. Dir werde ich die Tour noch vermasseln, nicht mit mir, mein Freundchen, dachte sich Sofia und marschierte auf den Fremden zu. Sie wollte schon starten, als er sich zu ihr umdrehte und sie anlächelte. Sie war für einen kurzen Moment irritiert. Das Lächeln, der dunkle Teint, die fast schwarzen Haare und Augen, der Dreitagebart, der Mann sah verdammt gut aus. Sie schüttelte sich kurz und zeigte auf ihn: „Sie da, wissen Sie noch, wer ich bin?“ 

	Der Fremde sah sie von oben bis unten an und grinste sie frech an „Ja, bella donna, meine neue Freundin vielleicht?“

	Sofia war fassungslos. Wie konnte dieser Mann noch so unverschämt frech sein und jetzt auch noch mit ihr flirten?

	„In Ihren Träumen vielleicht. Nein, Sie haben mir vorhin das Taxi gestohlen. Ich war gerade dabei, meine Tasche in den Kofferraum zu laden, als Sie einfach ins Taxi stiegen.“ 

	Der Fremde ging auf Sofia zu und meinte: „Das tut mir wirklich leid, aber ich hatte es eilig. Normalerweise ist das nicht meine Art. Wie ich sehe, haben Sie es doch noch rechtzeitig geschafft. Fliegen Sie auch nach Helsinki?“

	Sofia war noch immer erbost und wollte mit dem Mann nichts mehr zu tun haben, also drehte sie sich um und sagte im Weggehen: „Das geht Sie überhaupt nichts an.“ 

	Als es dann endlich Zeit fürs Boarding war, fragte sie sich die ganze Zeit, wer wohl der Journalist sein könnte, der mitfliegen würde. Als sie dann zu ihrem Platz kam, musste sie feststellen, dass der fremde, freche Mann von vorhin der Journalist Vincenzo Barbieri war.

	Sofia lächelte, als sie an die erste Begegnung mit Vincenzo zurückdenken musste. So begann, etwas holprig, eine wunderbare Freundschaft. In den letzten Jahren hatten sie schon einige gemeinsame Aufträge gemacht und immer wieder überraschte sie Vincenzo mit seinem frechen, lustigen Gemüt. 

	 

	Am nächsten Morgen war Sofia ausgeschlafen, da die Klimaanlage wieder funktionierte. Nach einer Tasse Kaffee ging es auch schon wieder los. Wie gewohnt wartete Jamal vor dem Hotel auf die beiden. Nachdem es heute weiter nach Mombasa ging, wurden die Reisetaschen eingeladen.

	„Guten Morgen. Habt ihr heute Nacht besser geschlafen, oder funktioniert die Klimaanlage noch immer nicht?“

	Vincenzo setzte sich ins Auto und antwortete: „Zum Glück war gestern ein Techniker da und konnte den Schaden beheben. Ich habe wirklich gut geschlafen.“ 

	Sofia seufzte, als sich der Wagen in Bewegung setzte. „Schade, dass wir Nairobi verlassen. Es hat mir hier sehr gut gefallen.“ 

	„Ach, du weißt doch, wir werden noch viele weitere schöne Plätze besuchen. Denk doch mal an heute, wir sehen den höchsten Berg Afrikas aus der Nähe, ohne ins Schwitzen zu kommen.“ 

	Sofia musste lächeln. Vincenzo wusste immer, wie er sie aufmuntern konnte. „Du hast recht, ich freue mich schon auf diesen Ausblick“, erwiderte Sofia zufrieden. 

	Nach einer kurzen Fahrt erreichten sie auch schon den Flugplatz. Dort wartete eine kleine Propellermaschine auf die Gruppe. Sofia waren die kleinen Flugzeuge nicht geheuer, aber sie versuchte, sich zu beruhigen, und dachte daran ihre Kamera schon fotobereit zu machen. Nach wenigen Minuten startete der Flieger und es ging los. Wie besprochen flogen sie zuerst Richtung Kilimanjaro und dann weiter nach Mombasa. Nach einiger Zeit war der gewaltige Berg schon zu erkennen. Sofia konnte großartige Fotos schießen. Die schneebedeckte Kuppe des Kibo, der höchste Gipfel des Kilimanjaros, sah einfach umwerfend aus. Der Gletscher war so gewaltig, einfach wunderschön. Jamal erzählte ihnen, dass, obwohl sich der Berg in einem tropisch heißen Land befand, der höchste Gipfel trotzdem vergletschert war. Nachdem sich Jamal vergewissert hatte, dass Sofia alle Fotos gemacht hatte, die sie brauchte, ging es weiter nach Mombasa. Da es in dem Propellerflieger sehr laut war und die Kopfhörer nicht wirklich gut funktionierten, konnte man sich nicht unterhalten. So genossen Sofia und Vincenzo einfach nur die wunderschöne Aussicht. Sie hatten ein Glück mit dem Wetter. Es kam oft vor, dass der Berg in Wolken gehüllt war. Heute allerdings schien die Sonne, als wollte der Berg Sofia die Erlaubnis für eindrucksvolle Fotos geben.

	 Nach einer guten Stunde erreichten sie Mombasa. Vom Flugzeug war der Indische Ozean erkennbar. Als Sofia endlich wieder Boden unter ihren Füßen spürte, war sie erleichtert. „Wow, war das ein Flug, echt geil“, strahlte Vincenzo. „Was hast du denn, wir hatten doch eine Wahnsinnsaussicht? Konntest du gute Fotos machen?“ 

	„Ja, der Ausblick war einfach wunderschön. Aber du weißt doch, diese kleinen Propellermaschinen sind einfach nichts für mich. Ich bin immer froh, wenn ich wieder Boden unter meinen Füßen spüre.“ 

	Vincenzo umarmte sie und murmelte ihr ins Ohr, dass sie doch keine Angst haben musste, wenn er bei ihr war. Nach der kurzen innigen Geste kam auch schon Jamal und führte sie zu ihrem Wagen. 

	Heute stand noch die Besichtigung des Hafens auf dem Programm. „Der Hafen im Mombasa ist einer der interessantesten Plätze in der Stadt. Kenia lebt vom In- und Export und daher ist der Hafen in Mombasa so wichtig für das Land“, erzählte Jamal. 

	Sofia und Vincenzo entdeckten noch so einige Geheimnisse von Kenia und der Nachmittag verging wie im Fluge. Am Abend im Hotel war Sofia ziemlich erschöpft von dem anstrengenden Tag. Sie war traurig, dass es morgen schon wieder nach Hause ging. Das Land gefiel ihr. Die Kultur und auch die Landschaft waren so ganz anders, ihre Erwartungen wurden weit übertroffen. Sie war es allerdings schon gewohnt, dass sie immer wieder schöne Plätze verlassen musste. Immerhin konnte sie sich mit ihren Fotos jederzeit an diese unvergesslichen Augenblicke zurückträumen.

	 

	 


Kapitel 2

	 

	Zurück in Rom. Sofia öffnete ihre Wohnungstüre und streifte ihre Schuhe ab. Zuallererst ging sie in ihre Küche. Jetzt war ein richtig guter Espresso notwendig. Mittlerweile wurde der Espresso nach jeder Reise zum Ritual. In Italien gab es den besten Kaffee und danach sehnte sie sich. Nachdem sie die Post sortiert und die Reisetasche ausgepackt hatte und sich bereits die erste Wäsche in der Waschmaschine drehte, rief sie ihre Freundin Isabella an. „Hey Isabella, in bin wieder zurück. Wie gehts dir? Was gibts neues?“ 

	„Hey Süße, schön von dir zu hören. Wie wars in Kenia? Konntest du mit einem Löwen kuscheln?“ Sofia schmunzelte bei Isabellas Worten und erwiderte: „Es war toll, ich habe wirklich viele eindrucksvolle Momente erlebt, sowohl mit den Tieren als auch mit den Einheimischen.“ 

	Isabella lachte. „Schön, dass es dir gut geht. Wie sieht’s aus? Lust, heute Abend mit mir auszugehen? Wir könnten in die Innenstadt fahren. Ich habe ein nettes kleines Lokal entdeckt, zwei Gassen neben der Spanischen Treppe. Dort gibts echt leckeres Essen.“ 

	Sofia überlegte. Eigentlich war sie ziemlich erschöpft, allerdings wollte sie Isabella auch nicht enttäuschen, so sagte sie zu. Sofia ließ sich ein warmes Schaumbad ein und genoss die Ruhe. Nachdem sie sich erholt und sauber fühlte, musste sie sich auch schon beeilen. Isabella wollte in ein paar Minuten bei ihr sein und sie hatte noch nichts zum Anziehen gefunden. Immer wieder das gleiche Dilemma, sie stand vor ihrem Kleiderschrank und fand einfach nicht die passenden Klamotten. Schon hörte sie die Türklingel. Sofia rannte mit einem kurzen Handtuch bedeckt zur Tür. Dort allerdings war nicht Isabella, wie erwartet, sondern ein junger, gut aussendender Fremder. Der junge Mann sah Sofia überrascht an und betrachtete sie von Kopf bis Fuß. Sofia war das unangenehm, da sie nur das kurze Handtuch schnell übergeworfen hatte. 

	„Ja, bitte?“, sagte Sofia ungeduldig, nachdem der Fremde den Mund nicht aufmachte. 

	Dieser lächelte und antworte, „Entschuldigen Sie bitte, ich wollte Sie nicht stören. Ich bin letzte Woche nebenan eingezogen und nachdem ich hörte, dass wieder jemand da ist, wollte ich mich kurz vorstellen. Ich sehe allerdings, dass es gerade ein bisschen unpassend ist.“ 

	„Tja, das stimmt allerdings. Trotzdem, herzlich willkommen in der Nachbarschaft. Ich bin Sofia.“ Sofia schüttelte ihm die Hand. 

	„Hallo, ich bin Giovanni und wohne hier links neben Ihnen.“ 

	„Ach ja, die alte Wohnung nebenan. Sie stand schon so lange leer, dass ich völlig vergessen hatte, dass noch ein Nachmieter gesucht wurde. Es tut mir wirklich leid, Giovanni, aber im Moment kann ich Sie nicht auf einen Kaffee hereinbitten. Ich werde gleich abgeholt und muss mich noch fertig machen“, sagte Sofia und zeigte ihm so, dass sie wirklich keine Zeit hatte. 

	„Ich verstehe. Den Willkommenskaffee hole ich mir gerne ein anderes Mal bei Ihnen ab. Hier ist noch Post für Sie, die irrtümlich bei mir eingeworfen wurde.“ Dann drehte sich Giovanni auch schon um und verschwand durch seine Wohnungstüre. Bevor er allerdings die Türe schloss, warf er ihr noch ein freches und zugleich umwerfendes Lächeln zu.

	Sofia ging zurück ins Bad und trocknete sich die Haare. Dann wählte sie noch ein passendes Outfit für den Abend.

	Kurze Zeit später war auch schon Isabella da und die beiden Freundinnen machten sich auf den Weg in die Innenstadt. Sofia erzählte von ihrer Reise und schwärmte von Kenia. Isabella musste lachen, denn Sofia sagte nach fast jeder Rückkehr, dass das Land, welches sie gerade gesehen hatte, eines der Schönsten war. Isabella war ein bisschen neidisch, da sie nicht so oft die Möglichkeit hatte, fremde Länder zu bereisen. Sie war Ärztin und machte gerade im Krankenhaus ihr Turnusjahr. Nur noch ein paar Monate und sie war mit ihrer Ausbildung zur Ärztin fertig. An einem langen Urlaub war im Moment nicht zu denken. Sie musste noch ein bisschen Geduld haben. Irgendwann würde sie eine eigene Arztpraxis eröffnen, wenn sie tatsächlich bei der Allgemeinmedizin bleiben würde. Sie hatte sich noch nicht endgültig entschieden. Auf jeden Fall könnte sie sich dann auch Urlaube leisten und endlich die Länder bereisen, die sie immer schon sehen wollte. Bis dahin mussten ihr die Erzählungen und natürlich die tollen Fotos ihrer Freundin genügen.

	„Und wie war es mit Vincenzo? War er wieder anstrengend und frech, oder konnte er sich dieses Mal benehmen?“ Isabella kannte Vincenzo nun auch schon gut genug, um zu wissen, dass es mit ihm immer aufregend war. Sofia vermutete schon lange, dass ihrer Freundin der gut aussehende Italiener gefiel. Bis jetzt hatte sie das allerdings noch nicht zugegeben. 

	Sofia erwiderte: „Du kennst mich doch, den frechen Italiener habe ich schon im Griff.“ Sie grinste. „Nein, im Ernst, Vincenzo war ein guter Reisebegleiter, der perfekte Kollege. Du weißt, dass er ein ausgezeichneter Journalist ist. Wenn er wollte, könnte er für jede beliebige Tageszeitung schreiben. Er will allerdings das Reisen nicht aufgeben.“ 

	„Sofia, gerade du musst das doch verstehen. Auch du könntest mit deinen Fotos mehr machen. Ich habe dir schon immer gesagt, dass du viel mehr Talent hast, als nur Fotos für Reisemagazine zu schießen.“ 

	„Vielleicht hast du Recht, aber auch ich liebe das Reisen und das Kennenlernen der fernen Länder. Ich möchte das auch nicht aufgeben. Vincenzo denkt diesbezüglich genauso wie ich.“ 

	Isabella sah ihre Freundin an und sagte: „Sag mal, läuft da wirklich nichts zwischen dir und ihm? Ich meine nur, so eng, wie ihr befreundet seid. Manchmal habe ich das Gefühl, irgendwas ist da zwischen euch.“ 

	Sofia musste lachen. „Nein, Isabella, du weißt doch, dass ich keine feste Beziehung haben möchte. Und für eine flüchtige Bekanntschaft mag ich Vincenzo zu gerne. Er ist ein guter Freund, aber mehr ist da auch nicht zwischen uns.“

	„Denkst du, dass er das auch so sieht?“ 

	„Ja, klar, er weiß, dass wir nur gute Freunde sind. Aber was ist mir dir? Jetzt gib doch endlich zu, dass du auf ihn stehst.“ 

	Isabella wurde rot und drehte sich weg. „Hör auf, was für ein Blödsinn. Ich stehe nicht auf ihn.“ 

	Sofia berührte ihre Freundin am Arm und sagte. „Hör zu, Isabella, es wäre für mich wirklich in Ordnung. Ich hätte nichts dagegen, wenn es mit euch klappen würde.“ 

	Isabella drehte sich zu ihrer Freundin und lächelte. „Wirklich? Würde es dich nicht stören? Ich muss dir nämlich gestehen, dass ich schon seit längerer Zeit ein Auge auf ihn geworfen habe. Er sieht toll aus, sein dunkles Haar und erst sein Körper. Ich würde gerne mal an seinem Ohr knabbern.“ Die beiden Freundinnen kicherten laut los.

	 „Apropos toller Körper.“ Sofia grinste und erzählte von ihrem neuen Nachbarn Giovanni. 

	„Ich glaube es nicht, warum kann mir das nicht passieren?“, rief Isabella auf und bestellte für beide gleich noch mehr Rotwein. 

	„Du kannst dir vorstellen, wie verdutzt ich war, als du nicht vor der Tür warst, sondern der Typ. Dann hat er mich eindeutig auch noch abgecheckt, ich nur halb bedeckt, mit dem kleinen Handtuch.“

	„Ach was, das hat dir doch sicher gefallen“, neckte Isabella ihre Freundin. „Und? Wie gehts jetzt weiter, was wirst du unternehmen?“ Isabella sah Sofia fragend an. 

	Sofia überlegte kurz und antwortete: „Ach, ich dachte mir, dass ich in den nächsten Tagen mal bei ihm vorbeischaue und ihn zu einem Willkommenskaffee einlade – reine Gastfreundschaft, versteht sich!“ 

	Isabella schmunzelte. „Gute Idee. Bei der Gelegenheit kannst du gleich herausfinden, ob Giovanni eine Freundin hat.“ 

	Die beiden Freundinnen plauderten und lachten dann noch eine Weile über ihre vergangenen Männergeschichten.

	Auf dem Heimweg musste Sofia daran denken, wie froh sie war, eine so gute Freundin gefunden zu haben. Für sie war es nicht leicht, Freundschaften zu schließen. Sie schauderte bei dem Gedanken, dass ihr die Freundschaft mit Isabella genommen werden konnte. Eine Gänsehaut bildete sich auf ihrem Arm. Sie versuchte, die unangenehmen Gedanken, welche sie schon seit Langem mit sich trug, abzuschütteln. Ihre Vergangenheit holte sie immer wieder ein. Doch Sofia wollte sich den schönen Abend nicht ruinieren. Zwangsläufig dachte sie an ihre erste Begegnung mit Isabella.

	Es war vor gut eineinhalb Jahren. Sofia war in der Innenstadt, auf der Via del Corso einkaufen, in der Boutique Mariella, einem ihrer Lieblingsläden. Wie meistens konnte sie sich nicht zwischen zwei Kleidern entscheiden. Sie stand vor dem Spiegel und war unschlüssig. Isabella war auch im Laden und musste die Szene beobachtet haben. Nachdem Isabella nicht schüchtern war und meistens ihren Kommentar abgab, ging sie auf Sofia zu und sagte zu ihr: „Also, wenn Sie mich fragen, ich würde das blaue Kleid nehmen, das steht Ihnen wirklich perfekt! Ich finde auch, das grüne Kleid ist vom Schnitt nicht optimal für Sie geeignet.“ 

	Sofia drehte sich zu der fremden Frau um und sah sie verdutzt an. 

	„Entschuldigen Sie bitte, ich wollte Sie nicht belästigen. Ich habe nur bemerkt, dass Sie so unschlüssig sind, und da musste ich mich einfach einmischen.“ 

	Isabella grinste Sofia an. Sofia nickte der fremden Frau zu und schenkte ihr ein dankbares Lächeln. Nachdem das Eis gebrochen war, entschloss sich Sofia ganz spontan, die nette Fremde als kleines Dankeschön auf einen Kaffee einzuladen.

	Und auch jetzt noch hilft sie mir immer wieder bei meiner Kleiderauswahl, dachte Sofia beim Zubettgehen.

	 

	Am nächsten Tag läutete um 8.00 Uhr der Wecker. Sofia wollte noch nicht aufstehen. Verschlafen zwang sie sich dann doch aus dem Bett und schlurfte in ihre Küche. Dort machte sie sich zuallererst einen starken Espresso. Sie holte die Zeitung und setzte sich in die Küche. Am Küchentisch blätterte sie in der Zeitung und trank ihren Kaffee, ihr tägliches Morgenritual. Danach rief sie im Verlag an und meldet sich von der Reise zurück. Man sagte ihr, dass die Fotos innerhalb der nächsten fünf Tage fertig sein müssten.

	Sofia machte sich sofort an die Arbeit. Sie packte ihre Kamera aus, ihre gesamte Fotoausrüstung, überspielte die Fotos auf ihren Laptop und begann mit dem Bearbeiten und Aussortieren der Fotos. Es war zwar immer viel Arbeit, nach einer langen Reise die besten Fotos auszuwählen, allerdings war das auch ein netter Abschluss der Reise. Nach einigen Stunden Arbeit musste sie eine Pause machen. Sie ging zum Kühlschrank und stellte fest, dass dieser leer war. „Ja klar, ich war gestern dann nicht mehr einkaufen“, sagte sie zu sich. Sofia schnappte sich ihre Einkaufstasche und ging zum nächsten Supermarkt.

	Nach der Shoppingtour machte sie sich ein leckeres Mittagessen, Pasta mit Tomatensoße und frischem Gemüse. Sie liebte die italienische Küche und genoss jeden Bissen.

	Nachdem sie fertig war, machte sie sich wieder an die Arbeit.

	 

	Am nächsten Tag rief Vincenzo an. „Ciao Sofia, ich habe gestern mit meinem Ansprechpartner bei ‚Journey‘ gesprochen, du weißt schon, das Reisemagazin, und sie wären an deinen Fotos interessiert. Kannst du mir ein paar deiner besten Aufnahmen schicken?“ 

	„Hey super, vielen Dank. Wann brauchst du denn die Fotos?“ 

	„Ich muss den Artikel inklusive Fotos übermorgen abgeben. Willst du dich treffen und wir suchen die Fotos gemeinsam aus? Ich könnte zu dir kommen?“ 

	Sofia überlegte kurz. „Ja, bis morgen Nachmittag könnte ich es schaffen, sagen wir um 16.00 Uhr?“ 

	Vincenzo bestätigte ihr das Treffen und sie plauderten dann noch ein bisschen.

	Der Tag verging wie im Fluge, Sofia arbeitete fleißig an ihren Fotos. Sie musste sich sputen, wenn sie bis morgen Nachmittag fertig sein sollte. Doch so eine Chance wollte sie sich nicht entgehen lassen. Neue Kontakte zu knüpfen, war in ihrer Branche immer wichtig. Aufträge zu bekommen war leider nicht mehr so einfach wie früher, somit zählte jeder Kontakt.

	Am Abend war sie müde und wollte sich etwas Gutes tun. Sie ließ sich ein Bad ein. Das Badewasser war heiß und es duftete im Badezimmer nach frischen Magnolien. Sie liebte dieses Schaumbad, der blumige Duft versetzte sie in eine Traumwelt. Schnell gewöhnte sich ihr Körper an das heiße Wasser und sie tauchte komplett in den Schaum ein. Es war herrlich, diese Ruhe, diese Geborgenheit. Sie konnte den Alltagsstress loslassen und entspannen. Nach leider zu kurzer Zeit, Sofia wäre noch gerne länger in der Wanne geblieben, wurde ihr kalt und sie stieg aus der Badewanne. Der kuschelige Bademantel schmiegte sich an ihren nackten Körper und wärmte sie. Sie ging in die Küche und machte sich eine Tasse Tee, als es an der Türe klingelte. Sofia sah überrascht auf ihre Uhr und wunderte sich, wer jetzt um halb neun abends noch vorbeikam. Sie öffnete die Türe und sah Giovanni. Dieser lächelte. „Sorry, dass ich störe, aber kannst du mir vielleicht etwas Milch leihen?“

	Sofia stieß die Türe auf und ließ ihren Nachbarn herein. Sie schmunzelte. Wie einfach Giovanni doch das Du über die Lippen kam. „Kein Problem, ich habe eine Packung Milch im Kühlschrank.“ Sofia ging voraus in die Küche und Giovanni folgte ihr. 
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